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Hedda Gabler (Bettina Lieder) in Video-Projektion auf
Kulisse (Foto: Birgit Hupfeld/Theater Dortmund)

Wenn eine veritable Hedda Gabler den Weg auf den Dortmunder
Theaterspielplan  findet,  dann  weckt  das  Interesse.  Ibsens
grundwütige, die Konventionen mißachtende, todunglückliche und
dramatisch starke Frauenfigur in den Händen eines 27jährigen
Jungregisseurs – was muß man da befürchten? Nun, bald merkt
man schon: nichts. Hedda Gabler interessiert ihn anscheinend
kaum.  Gewiß,  sie  ist  allemal  gut  dafür,  die  qualvolle,
allseitig begrenzte norwegische Gutbürgerlichkeit am Ende des
19. Jahrhunderts zu entlarven, aber damit hat es dann auch
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sein Bewenden.

Wenn es also intensiv wird, wenn etwa Hedda Gabler in höchstem
Zorn  verkündet,  keinen  Kinderwunsch  zu  haben  und  gewiß
zukünftig auch keinen zu entwickeln, dann muß lautes Geschrei
für die Dramatisierung reichen, von gestufter Tragödie keine
Spur. Bettina Lieder gibt die Gabler, und einmal mehr ist es
ärgerlich,  Ensemblemitglieder  wie  sie  so  unter  ihren
schauspielerischen  Möglichkeiten  agieren  zu  sehen.

Ein Störfaktor

Die vielschichtige, widersprüchliche Figur wirkt nurmehr wie
ein  Störfaktor  für  diese  Inszenierung,  der  den  Regisseur
(natürlich  nicht)  daran  hindern  könnte,  sein  persönliches
Stückverständnis vorzuspielen. Der Vermerk „in einer Fassung
von Jan Friedrich“ auf dem Programmzettel ist wohl in diesem
Sinne zu verstehen, auf jeden Fall ist er zutreffend.

Lustiges Puppenspiel mit (von links
und kaum wiederzuerkennen) Bettina
Lieder, Marlena Keil und Ekkehard
Freye (Foto: Birgit Hupfeld/Theater
Dortmund)

Wie Playmobil-Figuren

Heftig wird mit der Videokamera hinter der Bühne gefilmt und
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auf die Kulisse projiziert, was mit mehr Gewinn man auch an
der (im Studio nicht vorhandenen) Rampe hätte spielen können,
doch das ist, weil es in den Stadttheatern viele so machen,
kaum noch der Rede wert.

Nein,  der  Clou  dieser  „Hedda  Gabler“  ist,  daß  das  Drama
passagenweise  ein  Puppentheater  ist.  Stück-Einrichter
Friedrich läßt, so könnte man vielleicht sagen, die Szenen
gesellschaftlicher  Konvention  von  Darstellern  mit  kitschig
idealisierten Puppenköpfen spielen, die ähnlich wie Playmobil-
Figuren durch den Raum staksen. Schauspieler am Bühnenrand,
was für ein Verfremdungseffekt, geben ihnen ihre Stimme.

Es droht ein böses Ende mit
der  Handfeuerwaffe.  Szene
mit  Bettina  Lieder  (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Leidende Barbiepuppe

Sobald der Konversationston Pause hat, wenn es verbindlich und
konflikthaft wird, spielen Realmenschen vor und hinter den
Kulissen. Wenn aber Hedda ihrer Konkurrentin Elvsted an die
Wäsche und vor allem an die roten Haare geht, dann muß eine
Barbiepuppe leiden, wehrloses Objekt der heftigen aggressiven
Impulse  unserer  Titelheldin.  Verstanden  hätte  man  das
naturalistische Stück natürlich auch ohne Puppenspiel, und es
fällt  schwer,  in  dieser  penetranten  Trennung  der  Ebenen
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inszenatorischen Mehrwert zu entdecken. Für städtische Bühnen,
für  das  Erwachsenen-Theater  also,  ist  diese  Puppenhaus-
Inszenierung unerfreulich schlicht.

Japsen und Piepsen

Was  die  Darsteller  am  Bühnenrand  an  Stimmen  aus  dem  Off
produzieren,  wirkt  allerdings  beeindruckend.  So  stöhnt,
schnauft, japst, hechelt Christian Freund als Ejlert Lövborg
auf bewunderungswürdige Weise einen eher unsichtbaren, aber
fraglos  heftigen  Koitus  mit  der  Titelheldin  in  den
Zuschauerraum;  Marlena  Keil,  vollschlanker  Neuzugang  und
unbedingt ein Gewinn, macht die Barbiepuppenfolter zu einem
respektgebietenden Fiepsstimmensolo, und Uwe Rohbeck vertont,
hoch präsent wie immer, den piefig-tumben Tesman (Ekkehard
Freye), der Hedda eigentlich nicht verdient hat. Das sorgt für
Heiterkeit und Kurzweil, immerhin.

Wünsch dir was

Ach ja, die Gabler. Wie Flauberts Madame Bovary, an die Hedda
Gabler  durchaus  denken  läßt,  bleibt  sie  bis  zuletzt
unverstanden und einsam. Vielleicht fragt demnächst ja mal
eine  Inszenierung  nach  Frauenbild  und  Frauenrollen,  nach
Heute-Bezug, „Me too“-Bewegung, Quoten oder ähnlichem. Nicht
eine Aktualisierung mit der Brechstange wäre wünschenswert,
sondern  die  möglichst  intelligente  Fortschreibung  der
Befassung mit einem keineswegs erledigten Themenfeld. Für eine
Burleske ist Hedda Gabler eigentlich zu schade.

Termine: 22.2., 2. und 8.3., 14.4., immer um 20 Uhr
www.theaterdo.de

http://www.theaterdo.de


Geisterbahn  der  traurigen
Puppen  –  Bonner
Bundeskunsthalle  zeigt  die
Todesahnungen der Schweizerin
Eva Aeppli
geschrieben von Bernd Berke | 20. Februar 2019
Von Bernd Berke

Bonn.  Zuerst  kommt  man  an  Schädelstätten  vorbei.  Mal
vereinigen  sich  die  Totenköpfe  zum  reißenden  Fluß.  dann
grinsen  sie  frech  oder  tanzen  einen  makabren  Tango.  Ein
Alptraum? Eine Ausstellung!

Gegen  Ende  der  60er  Jahre  hat  die  Schweizerin  Eva  Aeppli
(geboren  1925)  begonnen,  solche  Totentanz-Visionen  mit
handgenähten  Puppen  auszudrücken.  Die  haben  zwar  –  im
Vergleich  zu  den  gemalten  Gebeinen  –  ein  wenig  „Fleisch“
(sprich:  Stoff)  angesetzt,  wirken  aber  ebenfalls  so
ausgemergelt, als wollten sie gleich ins Grab sinken. Solche
todessüchtigen Puppen hat man noch nirgendwo gesehen. Kein
Spielzeug.

Die  Bundeskunsthalle  in  Bonn  widmet  Eva  Aeppli  eine
bemerkenswerte  Werkübersicht.  Über  jeder  einzelnen  Arbeit
könnte  die  christliche  „Vanitas“-Formel  stehen  –  die
Erinnerung  daran,  daß  wir  alle  jederzeit  aus  dem  Leben
gerissen werden können. Es sind also Variationen auf ein altes
Thema der Künste.

Die Puppengestalten sind stets so angeordnet, daß sie den
Blick  des  Betrachters  aus  schrägen  Winkeln  „einfangen“.
Unweigerlich  erschrickt  man.  In  einer  großen  Installation
sitzen 13 Figuren an einem langen Tisch – ähnlich wie beim
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biblischen Abendmahl, aber ohne jegliche Speise. Man kommt
nicht an dieser Tafel vorüber, ohne das verhärmte Elend in
leeren  Augenhöhlen  wahrzunehmen,  ohne  auch  sarkastisch
starrende Blicke der erschlafften Puppen zu spüren, so als
wollten diese Hinfälligen sagen: „Warte, du bist auch bald an
der Reihe“. Die Kleiderfarben – schmutzig dunkles Violett,
verwaschene Oliv- und Orangetöne – verstärken die Todesahnung.

Chorgesang oder kollektiver Schrei?

Hat  man  dies  alles  hinter  sich  gebracht,  so  steht  man
plötzlich  wie  gebannt  vor  der  geballten  Macht  von  48
überlebensgroßen, völlig schwarz gewandeten Puppen, die ihre
Münder  zum  Chorgesang  (oder  zum  kollektiven  Schrei?)  weit
aufgerissen haben. Ein monumentales, grandioses Schreckbild.

Es gibt scheinbar ruhigere Stationen im Rundgang, den man als
Geisterbahn oder gar als Kreuzweg auffassen könnte. Eva Aeppli
hat  die  Planeten  und  die  Tierkreiszeichen  als  vergoldete
Häupter, als Bronze- oder Stoff-Gesichter gestaltet und sie
auf  Podeste  gestellt.  Erhaben  und  feierlich  wirken  diese
astronomischen und astrologischen Kopf-Serien. Doch nur von
weitem:  Tritt  man  näher  heran,  so  bemerkt  man  auch  hier:
vernähte Antlitze, wie nach schweren Operationen, verquollene
Schädelformen, verzerrte Münder, gebrochene Augen.

Schließlich „Les Amoureux“ (Die Liebenden) von 1988/89. Zwei
nun offenbar wirklich harmlose Figuren. Doch wenn man weiß,
daß Eva Aeppli hier ihren Ehemann, den inzwischen verstorbenen
Künstler  Jean  Tinguely,  in  trauter  Zweisamkeit  mit  seiner
nicht  minder  berühmten  Kollegin  Niki  de  Saint  Phalle
darstellt, verspürt man erneut einen Schauder. Sie zeigt ja
das  Glück  der  eigenen  Rivalin!  Ein  Bild  des  erotischen
Wechsels, bei dem sie selbst zurückbleibt, nur noch zuschaut
und  nachgestaltet.  Und  doch  wird  kein  Bannfluch  daraus,
sondern ein gefaßter Blick ins Unvermeidliche.

Eva Aeppli – Bundeskunsthalle Bonn, Friedrich-Ebert-Allee 4 –



Bis 15. Januar 1995, Di-So 10-19 Uhr. Eintritt 8 DM (ermäßigt
4 DM). Katalog 35 DM.


